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Sind Kinder «im Grunde gut»? Manche Bibelstellen und zeitgenössische
Literatur legen es nahe. Allerdings zeigen sich auch Widersprüche. Zu diesen

Fragen hat Martin Oberholzer-Riss einige Gedanken entwickelt.

An Weihnachten feiern wir den Geburtstag von Jesus. An Weihnachten
denke ich aber auch immer an den Satz: «Ich versichere euch: Wenn ihr
euch nicht ändert und den Kindern gleich werdet, dann könnt ihr in
Gottes neue Welt überhaupt nicht hineinkommen» (Mt 18, 3, Gute
Nachricht). Diese Aussage von Jesus ist eine Antwort auf die vorgängige
Frage seiner Anhängerinnen und Anhänger, wer denn im Himmelreich
der oder die Grösste sei. Jesus zieht das Beispiel der Kinder heran,
vielleicht, weil sie noch nicht auf «Vitamin B» spekulieren, weil sie noch auf
Vertrauen angewiesen sind, weil sie grundsätzlich noch offen sind für
andere Dinge als nur für das Ergebnis der eigenen Ambitionen.

Eigenschaften des Spiels

Ein Hauptmerkmal der Kindheit ist das Spielen. Was sind denn die

Eigenschaften des Spiels? Nach Joan Huizinga (1872-1945, niederländischer

Kulturhistoriker) weist das Spiel vier Charakteristika auf:

1 Wir entscheiden uns freiwillig dafür, ob wir spielen wollen oder nicht. -
Die Kinder suchen sich vor einem Spiel praktisch immer andere
Kinder als Mitspielende aus. Es kann sein, dass sie alleine zu spielen
beginnen. Dann dauert es aber nicht lange, bis sie ein anderes Kind
zum Zusammenspielen einladen.... Das könnte doch heissen, dass

wir vielleicht auch Gott einmal als unseren «Spielkameraden» für
eine gemeinsame Unternehmung zu gewinnen suchen könnten.

2 Beim Spielen geht es nicht ohne verbindliche Regeln. - Die Regeln Gottes
sind seine Weisungen (Schreiber 2012).... Das könnte heissen, dass

wir doch seinen Weisungen mit der Verheissung auf Auferstehung
wieder ein wenig bewusster folgen könnten, als wir es üblicherweise
tun.

uns
MARTIN OBERHOLZER-RISS

* Zur Person: siehe Artikelende.



11

3 Spielen erfordert persönliches Engagement. Beim Spielen nimmt man
Ungewissheiten und Gewissheiten in Kauf. - Gott hat uns zu seinem
Abbild (1 Mose 1, 27) erkoren. Die grössten Bedrohungen für die

Schöpfung sind der persönliche Narzissmus und der ungesteuerte
Kapitalismus (Blom 2022, S. 332).... Könnte das nicht heissen,
engagierter an seiner Schöpfung mitarbeiten, an den Ungewissheiten des

Lebens nicht verzweifeln und die Gewissheiten des Glaubens mit
Freuden geniessen?

4 Spielen unterscheidet sich von den Gewohnheiten des Alltags. Das

könnte doch bedeuten, den Sonntag zu Ehren Gottes wieder einmal
gemeinsam feiern.

Mimethische Theorie

Wenn Kinder spielen, ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie sich
miteinander vergleichen. Solche Vergleiche führen zu Begehren. Daraus
können Konflikte entstehen. René Girard (1923-2015, französischer
Kulturanthropologe und Religionsphilosoph) hat dieses Phänomen
ausgedehnt erforscht. Er kam zum Schluss, dass «die Gegenstände meines

Begehrens zur unerlässlichen Voraussetzung meiner
Selbstbestätigung werden. Andere Menschen, die das Gleiche wie ich begehren,

stellen meine Daseinsberechtigung in Frage und begrenzen meinen
Freiheitsraum» (Neuhaus 2017, S. 107).

Mit dieser «mimetischen» Theorie (Girard 2006) kann sehr Vieles im
Leben erklärt werden (Angenendt 2011; Moosbrugger 2014). Die
Theorie lässt sich wie folgt veranschaulichen. In einem Kindergarten1
stehen den Kindern verschiedene Spielsachen zur Verfügung, darunter
zwei identische grüne Lastwagen aus Holz. Bevor die Kinder zu spielen
beginnen, sind alle Spielsachen für alle Kinder frei verfügbar. Nach
Spielbeginn können die Kinder nicht mehr alle Spielsachen frei wählen:
Sie müssen nehmen, was noch frei ist. So kann es passieren, dass ein
Kind, Martin sei sein Name, sich einen der beiden grünen Lastwagen
zum Spielen ausgesucht hat. Ein anderes Kind, Jakob, möchte aber

genau auch mit diesem Lastwagen spielen, obwohl ein zweiter, identischer

Lastwagen noch frei ist. Warum «begehrt» Jakob unbedingt den

grünen Lastwagen, mit dem Martin angefangen hat zu spielen? - Weil
er Martin nachahmen will. Er nimmt dabei sogar einen Konflikt in
Kauf. - Andere-Menschen-nachahmen-Wollen2 ist nach René Girard in
den meisten Kulturen der Welt sehr tiefverankert. Könnte das nicht die

Wurzel der Habgier und des Strebens nach Macht sein?

Den anderen lieben und Gott vertrauen

Haben sich die Kinder zur Zeit von Jesus auch gestritten? - In der
Literatur (Müller 1992; Breitmaier 2008; Lindemann 2011) wird diese

Frage nicht beantwortet. Die Kinder seien für das Reich Gottes
grundsätzlich empfänglicher als Erwachsene; Kinder würden noch keine

1 Ich arbeite seit 2018 als

Senior an einem halben Tag
in einem Kindergarten im
Kanton Basel-Landschaft.

2 Das Andere-Menschen-nach-
ahmen-Wollen bezieht sich
auf das Verhalten gegenüber
den Anderen, auf ein Tun
also. Es wird in der Anthropologie

und in der
Literaturwissenschaft mit dem Wort
«Mimesis» beschrieben.
«Imitatio» dagegen meint das
Nachahmen eines
mustergültigen Vorbildes, also eines

Subjektes und nicht eines
Verhaltens.
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Positionen in der Gesellschaft geschweige denn vor Gott beanspruchen
(Müller 1992, S. 265). Das Fehlen von Altersangaben bei der Rede über
Kinder im Neuen Testament sei damit zu erklären, dass die «Kindheit»
im Alten Israel dann als Lebensabschnitt endete, wenn die «Kinder» in
der Gesellschaft Aufgaben zu übernehmen hatten. Jesus muss als

12-Jähriger seine Aufgabe das erste Mal erkannt haben, als er im Tempel
das erste Mal lehrte (Lk 2,4). Da wurde er erwachsen (Breitmaier 2008).

In spirituell orientierten Büchern oder Zeitschriften werden dem

Begriff «Kind» meistens und spontan die folgenden Eigenschaften
zugeschrieben: rein (Comte-Sponville 2014, S. 217-229), unverdorben,
anspruchslos, hilfsbedürftig, liebesbedürftig und vertrauensselig.
Voraussetzungen für den Eintritt in die neue Welt Gottes (Mt 18, 3) sind
also: Unreinheit meiden (was auch immer man darunter versteht), die
Not des Anderen lindern, den Anderen lieben und Gott vertrauen.

Bartolome Esteban Murillo:
Trauben- und Melonenesser (um
1645-1655). Öl auf Leinwand,
146 x 104cm,
Alte Pinakothek, München.



Kindeswohl

Entscheidend für das Wohl der Kinder sind aus meiner Sicht:
vorbildliche Bezugspersonen, auf die Verlass ist, die aber auch Grenzen
setzen; Respekt der Erwachsenen gegenüber den Kindern; und ein redliches

Gottesbild. Wer Kinder respektiert, anerkennt sie als Persönlichkeiten.

Der Schlüssel zum Respekt ist das geduldige Anhören der Kinder
und das stufengerechte Sprechen mit ihnen. Aktives Zuhören ist immer
eine Begegnung zwischen einem Du und einem Ich auf der Grundlage
von Wohlwollen und Vertrauen, sodass die Wahrnehmung aufkommt:
«Das Gegenüber interessiert sich für mich als Person und interessiert
sich nicht primär für mich als Informationsträger.» Kinder zeichnen
sich als kleine Persönlichkeiten aus durch: Spontaneität, Ehrlichkeit,
Offenheit, Neugierde, Kreativität, durch ihr Staunen und durch ihr
tabuloses Fragen-Können. - So begegnet mir Kindheit. •
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